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Fesselung des Barabbas(des Bolschewismus un! Marxismus) den gebun-
denen Christus befreien. Darauf kommt es doch schließlich arnl. Man
111 mit dem ufe ach Biındungen vorläufig 1Ur e1in Surrogat des Christen-
T ber och nıcht das Christentum selber 1an wıll die „Orthodoxen
Knochen als Stützen des Staates, ber 111 nıcht das orthodoxe Le-
ben selber Losgelöst VO der lebendigen Substanz des Christentums be-
deutet ber jede och SO antılıberale Haltung Verzicht auf die L5S-
SUuNs der heutigen Schwierigkeiten {1} kulturellen, gesellschaftlichen und
polıtischen en Es nur verkapptes Staats- und Kulturchristentum
ohne iNnNere relig1öse Bewußtseinsinhalte Das werden die chweizer Ka-
olıken iıhrer Einstellung gegenüber den nationalen Erneuerungsbewe-

g} VETSESSECNH, SO auigeschlossen iıhnen egenüber
können.

Nutzen der kirc  ichen Statistik
Von Hermann Krose S. ]

5 gıbt heutzutage Menschen uch sehr intelligente un Sanz
derne Menschen die ein Vorurteil alle Statistik en Wo-

her kommt das? Meist ohl daher, S16 unbewußt dem Banne
weitverbreiteter Schlagwörter stehen: „Die Statistik 1 gt 6 „Mit

der Statistik kann ; es beweisen.‘‘ z  ahr ist daß die Statistik WIGC
alles, mıßbrauch werden kann und tatsäc.  1C. oft mißbraucht wird ber
soll auf Hılfsmittel ZUTr Erkenntnis der ahnrne: das siıch Urc.
die Praxis bewährt at, verzichten weıl oift mißbraucht wird? leg
nıcht gerade der häufigen Verwendung der Statistik ZUu S (D - beweisen
ein Fingerzeig, daß der statistischen Beweisführung CÜ sıch große
Überzeugungskraft innewohnt un daß In das statistisch Erwiesene als
besonders zuverlässig ansıeht? Der häufige Mißbrauch der Statistik mahnt
ZUTrC Vorsicht gegenüber Ergebnissen der Statistik Man
muß siıch erst VETSEWISSECETN, auf welcher Grundlage das Zahlenmaterial
beruht, ob es auft eiNe tlıche staatlıche oder kirchliche HFeststellung
zurückgeht ob derjenige, der sich dieser Zahlen ZU Beweisführung De-
dient die Befähigung statıstischen Untersuchungen besıitzt oder
Dilettant 1ST, der 1Ur M1t Zahlen prunken un! tendenz1ös ausschlachten
111 Letzteres ommt leider NUur zZzu oift VOLT Es 1sSt die berüchtigte
Kunst des „STOUPDCT les hiffres Da schreiben Menschen, d1e Nie
statıistische Vorlesung gehört NIie eNrDuC der Statistik der and
gehabt aben, Abhandlungen, Ja SaAaNZC Broschüren Uun! Bücher, die m1t
statistischen apellen un Berechnungen angefüllt sind amıt den
1INATUC der Gelehrsamkeit un Zuverlässigkeit hervorzuruten. Gerade
die kontessionelle Polemik hat sich mıit orlieDe dieser Wafftfe bedient.
Solche andlungen nberufener auf statistischer Grundlage, die eine
mehr oder mınder durchsichtige konfessionell-polemische, politische oder
wirtschaftlıiıche Tendenz verfolgen, sSind die die Statistik Mißkredit
gebrac en Iso einNne SCWISSC Skepsis gegenüber statistischen
immen der Zeit 127
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Abhandlungen, die keine genügende Sicherheit tur . diıe Zuverlässigkeit des
Dargebotenen gewährleisten, ist durchaus Platze

Unberechtigt ber ist C olcher mißbräuchlicher Anwendung
statistischer ethoden dıie Statistik überhaupt in Bausch un ogen
verwerten. Um siıch VO der Existenzberechtigung der Statistik über-
ZEUZCIL, ImMu. INa sich zunächst uüber das Wesen der Statistik klar werden.
Der Sprachgebrauch hat die Bedeutung des Wortes och nıcht endgültig
festgelegt. Im weiıitesten Sinne wiırd überhaupt jede zahlenmäßıige Fest-
stellung als Statistik bezeichnet. Das 1St eine mißbräuchliche Anwendung
dieses usdrucks, die vielleicht mi1t den Vorurteilen die Statistik
beigetragen hat. eorg V: Mayr, der Altmeister der deutschen w1issen-
schattlıchen Statistik, bezeichnet als Statistik ! ‚„die aut erschöpfende, 1n
Zahl un:! Maß festgelegte Massenbeobachtung gegründete Klarlegung der
ustande Uun! Erscheinungen des gesellschaftlichen Lebens, soweit solche
1n den sozialen Massen ZUuU USCTruC kommen‘‘. 1Iso nıcht jedes Messen
und ählen ist schon Statistik. Voraussetzung der Statistik ist vielmehr
immer eine Massenbeobachtung, un:! ZW al IMUuU. siıch €e1 8 eine
ziale Masse handeln, die schart abgegrenzt, VO  3 andern unterschieden un:!
ach bestimmten erkmalen gegliedert ist In diesem Sinne nehmen WITr
1er den Begrift der Statistik.

Der Nutzen einer olchen zahlenmäßigen Umgrenzung un Gliederung
der sozıialen Massen ist einleuchtend, die Menschen überall un
en Zeıten, sobald S1€E eine höhere Kulturstute erreicht hatten, sich
der Statistik bedient aben, wWenn S1e sich eine are Vorstellung VO  3 den
tatsächliıchen Zuständen verschaffen wollten Wır en das be1 den alten
Kulturvölkern, den AÄgyptern, Babyloniern, Israelıten, Griechen? un in
höchster Vollendung be1 den Römern, deren SaNZC Regierungskunst und
deren feiın ausgebildetes Steuersystem aut der Statistik als rundlage be-
ruhte. Die bedeutendsten Staatsmänner er Zeiten en er auch den
Wert der Statistik für die staatlıche Verwaltung sehr hoch eingeschätzt.
Es se1 hier L1LUTr erinnert den bekannten Ausspruch des großen Franzosen-
kaisers apoleon ca statistique C’est le budget des choses.“ In en
zivilısıerten Staaten werden er alljährlich große Summen ausgegeben
für statistische Zentralbehörden, die 1in größeren Staaten Hunderte VO

Beamten un Angestellten dauernd beschäftigen. Die Kosten für olks-
und Berufszählungen gehen in gröbheren Staaten 1n die Millionen uch die
Großstädte en ihre eigenen statistischen Amter. All das ertordert einen
gewaltigen Auiwand eld und Menschenkrait, un doch en
er Sparmalßnahmen uch in der Gegenwart eın vernünitiger ensch
daran, diese Einrichtungen abzuschaften oder wesentlıiıch beschränken
Man 1St eben überzeugt, die tfür die Statistik aufgewendeten Kosten
sich reichlich lohnen, daß die SCHNAUC Kenntnis der Bevölkerung, ihrer
Gliederung un Zusammensetzung, ihrer Lebens-, Gesun  e1ıts- un Besıi1itz-
verhältnisse VO olchem Wert tur die ZUTFr. Leitung des Gemeinwesens

Statistik U, Gesellschaitslehre
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Nutzen der iärchlichen Statistik
Berutenen 1St, der Kost
scheint.

enaufwand vollkommen gerechtiertigt CI -

Der Nutzen der staatlıchen Statistik wird 1U  m} allerdings meistens nicht
bestritten. ber daß uch ur die Kırche die Statistik überaus wertvoll,
Ja notwendig ist, das ı1l vielen nıcht einleuchten. Was soll enn da

un! gezählt werden? 1C die innere Gesinnung, nıcht der rad
der nade, der Tugend, der V ollkommenheit. Das Sind übernatürliche
Güter, be1 denen alle menschlichen Maßstäbe Cn. Innere kte un!
kıiırchliche Gesinnung können er nıemals Gegenstand der kıirc  iıchen
Statistik se1in. ber die Kirche ist uch ein sichtbares Gemeinwesen
und annn als olches 1n iıhrem Bestand un 1n iıhren Lebensäußerungen
statistisch werden. Gegenstand der kirc  ıchen Statistik i1st also
VOLr em der Mitgliederstan der Kırche, seine Gliederung ach Geschlecht,
er, Familienstand un! erulf, die Veränderung dieser Bestandsmasse
UuUrc Eheschließungen, Geburten, Sterbefälle, Übertritte un Austritte: die
Außerungen des kirc  ıchen Lebens Sakramentenempfang, in karıtativer
Arbeit, auft sıttliıchem Gebiete In en diesen Beziehungen annn und soll
nNnur das Außere iestgestellt werden. Eın er rad VO  3 Kirchlichkeit, VO  e}
Teilnahme Gottesdienst un Sakramentenempfang ist nıcht immer
eın sicheres Zeichen innerer Religiosität. Die acC der Sitte annn iın
kleinen Gemeinden SC stark se1n, daß die Nichtbeteiligung In kirchlichen
en Nachteıile, wenigstens eine Minderung des Ansehens un!: der all-
gemeinen Achtung ach sıch zieht Das wırd aber eine Ausnahme se1n;
zumal ın unserer eıt mi1t ihren vielen Gelegenheiten, sich den kirc  ıchen
Verpflichtungen entziehen. In der ege wıird annehmen durien,
daß der außern Kırchlichkei auch dıe innere Gesinnung entspricht.
on die SENAUE Kenntnis des Mitgliederstandes ist VO größtem Werte

für die kırchliche Verwaltung un tür die Seelsorge. Seelsorglich betreuen
kann 1allı 1LLUTr Menschen, VO  ’ deren Existenz nnerhalb des Seelsorgsbezirks

enntnis hat Das hat siıch ZUu großen acnte1ı für die Kırche ın den
Vereinigten Staaten gezeigt. Dort sind 1mM veErSs$angelNenN Jahrhundert Mil-
liıonen VO katholischen Einwanderern Uun! deren achkommen der Kırche
verloren SCHANSCNH, weil dıie zuständigen Ptfarrämter un kırc  iıchen Be-
hörden VO iıhrer Existenz un! ihrer Zugehörigkeit ZUr Kırche keine Ah-
Nuns hatten. Gegenwärtig, seitdem das Pfarrsystem weiıter ausgebaut iSt,
un seitdem die Pfarrämter sich bemühen, Urc Pfarr.  rtotheken un
Laienhelfer sich einen Überblick ber die Zugänge un Abgänge VeCI -

schaffen, sind die Verluste ort 1e1 geringer geworden. (Zum eıl hängt
das natuürlich uch mit dem Nachlassen der Kınwanderung zusammen.)
Das 1st LLUT ein eispiel, das zeigt, VO  w} welchem Nutzen ÖOrganıisation und
Statistik tüur die Kırche Ssind.

Man dart auch nıcht meıinen, daß sıch der Nutzen auf die Vereinigten
Staaten und andere überseeische inwanderungsländer eschränke In
unserem eigenen Vaterlande hat die Binnenwanderung einen olchen Um:-
fang ansSCHNOMMECN, die dadurch ewirkten Umschichtungen der Be-
völkerun aum geringer SsSınd als in den überseeischen Ländern 1ele der
heutigen Menschen en och in Vorstellungen, w1e€e S1e für das vorige
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2  D  36  HermannA Krose S  ]ahrhundert, | vielieicht auch noch Vfi.‘ir die eigene ]ügendzeit 2utreffénd  waren. Wenn da von Pfarrseelsorge die Rede ist, schweben ihnen vor  Augen die idyllischen Zustände einer Landpfarrei alten Stils, in der der  Pfarrer jedes Gemeindeglied persönlich kennt, die meisten seiner Pfarr-  kinder selbst getauft, zum Tisch des Herrn geführt, getraut und ständig  seelsorglich betreut hat. Da weiß der Pfarrer ohne Statistik ganz genau,  ob jemand seine religiösen Pflichten erfüllt oder nicht. Wenn das noch  jetzt die Regel wäre, wenn Katholiken und Protestanten wie in früheren  Jahrhunderten fein säuberlich voneinander getrennt in geschlossenen Sied-  lungen lebten, wenn es keine Mischehen und keine Volksverhetzung gäbe,  dann könnte man vielleicht eine organisierte kirchliche Statistik entbehren.  Aber das ist ja alles von Grund aus anders geworden.  Nach der Volkszählung von 1925° lebten 40123837 (64,4°%) der Be-  wohner des Deutschen Reiches in städtischen Gemeinden und nur 22 224 945  (35,6 °%) in ländlichen. Im Jahre 1931 wurden in Deutschland (ohne Saar-  gebiet) 130137 rein katholische Ehen geschlossen und 62 687 Mischehen,  bei denen einer der Ehegatten katholisch war. Von jenen Mischehen wur-  den nur 24670 (39,4°%) katholisch getraut. 57021 Katholiken sind im  Jahre 1931 in Deutschland aus der Kirche ausgetreten. Im Durchschnitt  der Jahre 1929—1931 kamen in Deutschland auf je 100 Katholiken nur  61,8 Osterkommunionen. Ein Pfarrgeistlicher auf dem Lande in ganz  katholischer Gegend, der von all diesen Tatsachen keine Ahnung hat, glaubt  vielleicht, vollauf seiner Pflicht zu genügen, wenn er seine Predigt und  Katechese hält, jede Woche einige Stunden Beicht hört und zur Spendung  der übrigen Sakramente zur Verfügung steht. Von den apostolischen Ar-  beiten seiner Amtsbrüder im eigenen Vaterland und draußen in der Heiden-  welt weiß er nichts. Er hat kein Verständnis für die Nöte der Diaspora  und der Großstadtseelsorge und kann das ohne Kenntnis der kirchlichen  Statistik ja auch gar nicht haben, da ohne diese eine klare Vorstellung von  den in der Diaspora und in den Großstädten herrschenden religiösen Zu-  ständen nicht möglich ist.  Es ist auch gewiß eine Täuschung, wenn ein Pfarrer glaubt, für das  Seelenheil der aus seiner Pfarrei fortziehenden Pfarrkinder keinerlei Ver-  antwortung mehr zu haben. Wer sind denn in der Diaspora, in den Groß-  städten, in den Industriebezirken die am meisten Gefährdeten, die das  größte Kontingent bei den nicht katholisch getrauten Mischehen und bei  den Kirchenaustritten stellen? Das sind erfahrungsgemäß nicht die in pro-  testantischen Gegenden seit Generationen ansässigen Katholiken, sondern  gerade die aus rein katholischen Gemeinden zugezogenen. Sie sind in der  Heimat’nicht für die Verteidigung ihrer Religion gegen Angriffe und Ein-  wendungen Andersgläubiger geschult und finden in der Fremde nicht den  Anschluß an die dortigen Glaubensgenossen und Seelsorger. Da gibt nun  die kirchliche Statistik dem Pfarrer der Heimatgemeinde ein einfaches  Mittel an die Hand, um für die Fortziehenden zu sorgen und ihr Seelenheil,  3 Die Ergebnisse der Volkszählung von ı933 sind zum größten Teil noch nicht  aufgearbeitet und veröffentlicht.ermann A Krose S2  D  36  HermannA Krose S  ]ahrhundert, | vielieicht auch noch Vfi.‘ir die eigene ]ügendzeit 2utreffénd  waren. Wenn da von Pfarrseelsorge die Rede ist, schweben ihnen vor  Augen die idyllischen Zustände einer Landpfarrei alten Stils, in der der  Pfarrer jedes Gemeindeglied persönlich kennt, die meisten seiner Pfarr-  kinder selbst getauft, zum Tisch des Herrn geführt, getraut und ständig  seelsorglich betreut hat. Da weiß der Pfarrer ohne Statistik ganz genau,  ob jemand seine religiösen Pflichten erfüllt oder nicht. Wenn das noch  jetzt die Regel wäre, wenn Katholiken und Protestanten wie in früheren  Jahrhunderten fein säuberlich voneinander getrennt in geschlossenen Sied-  lungen lebten, wenn es keine Mischehen und keine Volksverhetzung gäbe,  dann könnte man vielleicht eine organisierte kirchliche Statistik entbehren.  Aber das ist ja alles von Grund aus anders geworden.  Nach der Volkszählung von 1925° lebten 40123837 (64,4°%) der Be-  wohner des Deutschen Reiches in städtischen Gemeinden und nur 22 224 945  (35,6 °%) in ländlichen. Im Jahre 1931 wurden in Deutschland (ohne Saar-  gebiet) 130137 rein katholische Ehen geschlossen und 62 687 Mischehen,  bei denen einer der Ehegatten katholisch war. Von jenen Mischehen wur-  den nur 24670 (39,4°%) katholisch getraut. 57021 Katholiken sind im  Jahre 1931 in Deutschland aus der Kirche ausgetreten. Im Durchschnitt  der Jahre 1929—1931 kamen in Deutschland auf je 100 Katholiken nur  61,8 Osterkommunionen. Ein Pfarrgeistlicher auf dem Lande in ganz  katholischer Gegend, der von all diesen Tatsachen keine Ahnung hat, glaubt  vielleicht, vollauf seiner Pflicht zu genügen, wenn er seine Predigt und  Katechese hält, jede Woche einige Stunden Beicht hört und zur Spendung  der übrigen Sakramente zur Verfügung steht. Von den apostolischen Ar-  beiten seiner Amtsbrüder im eigenen Vaterland und draußen in der Heiden-  welt weiß er nichts. Er hat kein Verständnis für die Nöte der Diaspora  und der Großstadtseelsorge und kann das ohne Kenntnis der kirchlichen  Statistik ja auch gar nicht haben, da ohne diese eine klare Vorstellung von  den in der Diaspora und in den Großstädten herrschenden religiösen Zu-  ständen nicht möglich ist.  Es ist auch gewiß eine Täuschung, wenn ein Pfarrer glaubt, für das  Seelenheil der aus seiner Pfarrei fortziehenden Pfarrkinder keinerlei Ver-  antwortung mehr zu haben. Wer sind denn in der Diaspora, in den Groß-  städten, in den Industriebezirken die am meisten Gefährdeten, die das  größte Kontingent bei den nicht katholisch getrauten Mischehen und bei  den Kirchenaustritten stellen? Das sind erfahrungsgemäß nicht die in pro-  testantischen Gegenden seit Generationen ansässigen Katholiken, sondern  gerade die aus rein katholischen Gemeinden zugezogenen. Sie sind in der  Heimat’nicht für die Verteidigung ihrer Religion gegen Angriffe und Ein-  wendungen Andersgläubiger geschult und finden in der Fremde nicht den  Anschluß an die dortigen Glaubensgenossen und Seelsorger. Da gibt nun  die kirchliche Statistik dem Pfarrer der Heimatgemeinde ein einfaches  Mittel an die Hand, um für die Fortziehenden zu sorgen und ihr Seelenheil,  3 Die Ergebnisse der Volkszählung von ı933 sind zum größten Teil noch nicht  aufgearbeitet und veröffentlicht.Jahrhundert, vielleicht auch och für die eigene Jugendzeit zutreffend
Wareln. Wenn da VO Pfarrseelsorge die ede ist, schweben ihnen VOTLT

ugen die idyllischen Zustände einer Landpfarrei alten ils, 1n der der
Pfarrer jedes Gemeindeglied persönlich kennt, die meıisten seiner farr-
kinder selbst getauift, ZUu 15C des Herrn geführt, getraut un! ständig
seelsorglich betreut hat Da weıiß der Pfarrer ohne Statistik ganz 9
ob jJjemand seine relig1iösen iıchten rfüllt oder nıicht. Wenn das noch
jetzt die ege wäre, wenn Katholiken un: Protestanten Ww1e in irüheren
Jahrhunderten tein säuberlich voneinander getrennt in geschlossenen Sied-
ungen lebten, wenn es keine Mischehen un! eine Volksverhetzung gäbe,
dann könnte iNnan vielleicht eine organisierte kirchliche Statistik entbehren.
ber das ist Ja les VO TUunNn! 15 anders geworden.

ach der Volkszählung VO 192 lebten 123837 (64,4 0/9) der Be.
wohner des Deutschen Reiches 1ın städtischen Gemeinden und NnUur 224 0945
(35,6 0/0) 1n ländlıchen Im Jahre IQ031I1 wurden 1n Deutschland ne aar-
gebiet) 130 1337 rein katholische hen geschlossen und 62 687 Mischehen,
be1 denen einer der Ehegatten katholisch War. Von jenen Mischehen WUur-
den NnUur 2 070 (30,4 9/9) katholisch getraut. Katholiken sind
Jahre IQ3I 1ın Deutschland au der Kirche ausgetreten. Im UrcCchsc  ıtt
der Jahre 10920— IQ3I kamen 1n Deutschland auf Je 10 Katholiken
61,8 Osterkommunionen. Eın arrgeistlicher auft dem anı 1n Danz
katholischer Gegend, der VO all diesen Tatsachen keine ung hat, glaubt
vielleicht, vollaut seiner Pflicht genügen, wenn seine Predigt und
Katechese hält, jede oC einige Stunden Beicht Oort un! ZU Spendung
der übrigen Sakramente ZUuU Verfügung steht. Von den apostolischen Ar-
beiten seiner tsbrüder 1 eigenen aterlan! un: draußen 1n der eiden-
welt weıiß nıchts. Er hat eın V erständnis tür die Nöte der Diaspora
un der Großstadtseelsorge un! kann das ohne Kenntnis der kiırchlichen
Statistik Ja uch Dar nıcht aben, da ohne diese eine are Vorstellung O71

den 1n der Dıiaspora und in den Großstädten herrschenden relig1ösen Zu-
ständen nıcht möglıch ist

Es ist uch geWl eine Täuschung, wWenn eın Pfarrer glaubt, tur das
Seelenheil der AaUus seiner Pfarrei fortziehenden tarrkınder keinerlei Ver-
gmehr en. Wer sind denn 1n der Diaspora, 1n den Groß-
städten, in den Industriebezirken die an meisten efährdeten, die das
größte Kontingent be1i den nıicht katholisch getrauten Mischehen un: be1
den Kıirchenaustritten stellen? Das sSind erfahrungsgemä nicht die in DITO-
testantischen egenden se1it Generationen ansässigen Katholiken, sondern
gerade die aus rein katholischen Gemeinden ZUSgCZOHENEN. Sie sind in der
Heimat nıcht tür die Verteidigung iıhrer elıg1on Angriffe un! Eın-
wendungen Andersgläubiger geschu und iinden 1n der Fremde nicht den
NSCHIU die dortigen Glaubensgenossen und Seelsorger. Da g1ibt 1un

die kirchliche Statistik dem Pfarrer der Heimatgemeinde eın eintaches
ittel die Hand, für die Fortziehenden SOTSCIL und iıhr Seelenheil,

Die Ergebnisse der Volkszählung Vo  } 1933 sınd ZU1 größten Teil och niıcht
aufgearbeitet und verotfientlicht.
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soweit das menschenmöglich ist, ; sichefzustellén. Wenn alle Pfarrämter,
wı1e das ringen wünschenswert 1st, eine sachgemäß angelegte arr-
kartothek besitzen, braucht ([Nan bei HFortzügen 1LUFr die Karte des Hort-
zıiıehenden der Kartothek entnehmen un! dem Pfarrer des BestimmungSs-

zuzusenden, diesen VO der Ankunft eines Pfarrkindes in
enntnis setzen un ıh: ber dessen Personalien sofort aut das au-
este unterrichten. Wie viele Seelen könnten gerettet werden, WE

dieses einfache ilftsmittel allgemein angewandt würde!
Die kirchliche Statistik ist aber auch tür die eigene Piarreı, zumal ın

größeren Gemeinden, eın vorzügliches Hıltsmitte der Seelsorge. Sie ter-
richtet die Pfarrgeistlichkeit und zuverläss1g ber den Bestand
Pfarrkindern, ber die Zusammens etzung der Gemeinde ach Geschlecht,
er un Familıenstand, ber alle orgänge des Bevölkerungswechsels,
ber den akramentenempfang un!: den Kirchenbesuch Endlich ann die
kırchliche Statistik den Pfarrgeistlichen uUrc Vergleichung mit den Eır-
gebnissen anderer Pfarreien manchmali sehr wertvolle Au{fschlüsse ber
die Ursachen des günstigen oder weniger günstigen Standes der eigenen
Ptfarrei vermitteln. Man wird dadurch autf Zusammenhänge auimerksam,
die INa  $ vielleicht übersehen en würde. uch zeıitliche Vergleiche
der Ergebnisse der verschiedenen ahrgänge können, wenn die Zählbogen
autbewahrt werden, VO großem Nutzen sein. Das bel des Geburten-
rückgangs, dieser Krebsschaden des heutigen kirc  ıchen Lebens, 1aßt sich
mit der kirc  ichen Statistik ach m{fang, zeitlichem
Verlauf un Verteilung auf die verschiedenen Beruifsarten un Gesell-
schaftsklassen teststellen.

In erster Linie ber soll die kirchliche Statistik nıcht der Pfarrseelsorge,
sondern der kirc  ıchen Verwaltung dienen. Darum werden die rgeb-
n1isse der statistischen ragebogen der Pfarreien Dekanatslisten, die
Dekanatslisten Diözesanlisten zusammengestellt un: 1m „Kirc.  iıchen
andDuc für das katholische Deutschland“‘ veröffentlicht Wenn schon
tur die Pfarrgeistlichkeit größerer Pfarreien außerst schwierig ist, ohne
Zuhilftenahme der kirc  iıchen Statistik einen Überblick ber die in der

d Pfarrei herrschenden relig1ös-sittlichen erhältnisse gewinnen, ist
das vollends unmöglıc tür die Diözesanbehörden. Wohl besitzen S1e ın
der bischöilichen Visitation un! 1n den muündlıchen un!:! schriftlichen Be-
richten der Pfarrer och andere ittel, sich ber den an des kırc  iıchen
Lebens in den einzelnen Pfarreien unterrichten. Das Sind höchst wichtige
Informationsquellen, die auch die bestorganisierte kirchliche Statistik nıcht
entbehrlich machen ann. ber die bischöfliche Visitation annn siıch alljähr-
lıch, zumal 1n größeren Diözesen, 1Ur aut einen Teıl, un! den kle1i-

eıl der 10zese erstrecken, un:! die mündlıichen un!‘ schriftlıchen
Berichte der Pfarrer sind redlichster Absicht nıcht selten VO  — irrtum-
lıchen Vorstellungen und vorgefaßten Meinungen mehr oder minder stark
beeinfilußt. Das Zahlengerippe eın genugt gew1 auch nıcht, aber ohne
die feste, zuverlässige Unterlage der Zahlen den übrigen Intorma-
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Hermann Krose Nutzen der kirchlichen Statistik
tionsquellen das sichere Fundament. Nur durch die Statistik wiıird ferner
den kirc  iıchen Behörden die Möglichkeit geboten, Vergleiche zwischen
den einzelnen Pfarreien anzustellen. Hallen derartige Vergleiche tür ein-
zelne Pfarreien ungünstig aus, olg daraus och keineswegs, daß £€e1
eın Verschulden der betreffenden Pfarrgeistlichen vorliegt, sondern die
Schuld ann SaNz oder ZU eil außern Umständen lıegen, die
die Pfarrgeistlichkeit eifrıgsten Bemühens nichts ausrichten ann.
ber die Vergleichung der statistischen Ergebnisse 1n den verschiedenen
Pfiarreien macht doch auft Übelstände auimerksam un! gibt Veranlas-
SUNg, vermittelst der erwähnten andern Informationsquellen den Ursachen
nachzugehen un Abhıiltfe chaften

Der Nutzen der kirchlichen Statistik für die kirchliche Verwaltung
ohl als uch für die Seelsorge 1st also zweiıiellos sehr groß Mag n
davon aber überzeugt sSein oder nicht, INa einem die Statistik sympathisch
sein oder nicht, eın bestimmtes VO kirc  iıcher Statistik ist für jeden
Pfiarrgeistlichen eintachhin Pflicht Die Verpflichtung geht zurück auf das
Konzıil VO Trient, das die Führung VO  — auf- un JIrauregistern, die in
vielen Dıiıözesen schon VOITI der Reformation üblıch9enPfarrern ZUrTrC
Pflicht machte. Das 1mM re 1614 veröffentlichte Rituale Romanum ügte
och die Verpflichtung ZUr nlegung eines ‚„„Status anımarum,  .“ eines Ver-
zeichnisses der Gemeindeglieder, und eines Verzeichnisses der Verstor-benen hinzu Die Pfarrbeschreibung soll ach dem Riıituale Romanum
die gabe samtlıcher einzelner Haushaltungen mit namentlicher nfüh-
IUNS er einzelnen ZU Haushaltung gehörenden Personen enthalten, mi1it
Unterscheidung ach Geschlecht, Alter, Familienstand un:! mi1ıt Angabe,
wer bereits gefhrmt un ZU Kommunion zugelassen sel. Das ist also 1N-
C das gleiche WI1e eine Ptiarrkartothe Der Unterschied besteht 1LLULNM
darın, eine Pfarrkartothek Wa technisch 1e1 Ilkommeneres ist
als ein Pfarrverzeichnis, Uun: daß die Verwertung der Angaben Urc die
Übertragung autf einzelne Zettel un Urc dıe Au{fstellung in einem über-
sichtlich angeordneten Kasten ungemeın erleichtert wird.

Die Bestimmungen des TIrienter Konzıls un des Rituale Romanum ber
die Verzeichnisse der Gememdeglieder un die KRegistrierung der ırch-
lichen Handlungen wurden VO  m} eingeschärit un ergänzt Urc das
eue kirchliche Gesetzhbuch das 11 Can. 470 die folgenden Vor-
schriften g1ibt &S ı Jeder Ptfarrer soll Ptiarrverzeichnisse libros 0€-
ciales) aben, namlıch eın aufbuch, eın 1IrmMDUC ein Verzeichnis der
Eheschließungen un! eın Verzeichnis der Sterbefälle; auch soll sıch
ach Krätten bemuühen, eın SENAUCS Seelenverzeichnis herzustellen; alle
diese Bücher soll gema dem VO  - der Kırche gebilligten un VO  } dem
eigenen ÖOrdinarius vorgeschriebenen Brauche anlegen und sorgfältig auf-
bewahren. nde jedes Jahres soll der Piarrer eine authentische
Abschrift der Pfarrverzeichnisse, mit Ausnahme des Seelenverzeichnisses,

die ischöfliche Kurie einsenden.‘‘
In dem obigen 1st den Bischöfen ausdrücklich die Vollmacht erteilt,
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Dr Adolf Krebé, Zur Entdeckung des Neutrons un: des Positrons
Ausführungsbestiinmungen ber Korm und Inhalt der P£arrirerzeichnisse
un der die Bischöfliche Kurie jJährlic mitzuteilenden Angaben
treffen. In Deutschland ist das Urc einen für alle Diözesen vorgeschrie-
benen gleichlautenden Zählbogen geregelt, der bis einem bestimmten
"Termiın alljährlich Urc die Pfarramter gewissenhait auszufüllen, Urc
die Dekane un die Diözesanbehörden revıidieren un VO der amtlichen
Zentralstelle tüur kirchliche Statistik 1n öln zusammenzustellen un 1

„Kirchlichen Handbuch für das katholische Deutschland‘“‘ veröffent-
lıchen ist. Die Nummern 8— 31 des Zählbogens decken sich 1 wesent-

lıchen mit den oben wiedergegebenen allgemeinen kirc  ıchen Bestim-
mMuUungen., In dem konfessionel gespaltenen Deutschland mi1t seiner starken
Binnenwanderung, seinen vielen Mischehen un den großen Verlusten,
die der Kırche aus diesen un Aaus der Abfallbewegung erwachsen, mussen

naturgemäß die Feststellungen eingehender un YENAUCT se1in als in rein
katholischen Ländern. Darum ist be1 uns die Unterscheidung der "Trau-

VO  } rein katholischen un gemischten Paaren un dementsprechend
uch der Tauten VO  e} Kiındern aus rein katholischen un!: gemischten hen
un:! der Kınder lediger katholischer Mütter hinzugefügt

Der Nutzen, den diese eingehende zahlenmäßıge Jährliche Berichterstat-
tung ber die katholische Kirche un das kirchliche en in Deutschland
un deren Zusammenstellun un: Veröffentlichung tur die kirchliche Ver-

waltung un: die Seelsorge mıiıt sich bringen, ist von den berufensten Beur-
teılern, den hochwürdigsten Bischöten, wiederholt anerkannt worden. So
och Jüngst Urc den hochwürdigsten Herrn Kardınal Schulte VO  - öln
in dem Geleitwort, das anläßlıch des fünfundzwanzigJ]ährigen Bestehens
des „Kirchlichen andbuchs tüur das katholische Deutschland“‘ dem cht-
zehnten an dieser Veröffentlichung vorausgeschickt hat Möge dieses
oberhirtliche Geleitwort azu beitragen, 1n weiteren reisen der Geistlich-
keit un! der katholischen Laienwelt das Verständnis für den Nutzen der
kirc  ichen Statistik mehren.

Zur Enfdeckung des Neutrons und des Positrons
Von Dr re

ıe moderné Atomphysıiık, die se1it Kıniüuhrung der Planckschen Quanten-
theorie VO Er{iolg Eriolg fortgeschritten 1st, rüstet sich ZUTrE eıt

einer gewaltigen Auigabe. Nachdem die Struktur der Außenhülle
des Atoms Urc die Forschungen der etzten ahre, nachdem die Natur
des Ellektrons Urc die Arbeiten VO  e Heisenberg, Schrödinger, Dirac und
orn-Jordan weıter geklärt worden ist, hat die Entdeckung Bestand-
teıle des Atomkerns, die Entdeckung des Neutrons un: des Posıiıtrons, das
Forschungsprogramm tür die nächsten a  e vorgezeigt un! festgelegt:
die T‘heorien Uun!: Arbeitsmethoden der Nobelpreisträger werden für

Fragen des Atomkernbaues, tüur Fragen der Kernphysik, irgendwie nutzbar

gemacht werden mUusSsen.


